Alamannen und Christentum 

Bedeutsam
Chlodwigs Chlodwigs zum römisch-kath. Glauben ► Taufe Weihnachten 508 (Bischof Remigius von Reims). 

Gregor von Tours (540-594) 
Sieg d. Franken über Alamannen 486/497 entscheidend für d. Entscheidung z. Christentum. 

6. u. 8. Jt n.Chr. 
= Christianisierung d. Alamannen. 

Mitte 6. Jht 
Geschichtsschreiber Agathias (Bericht über d. Krieg d. Franken u. Goten gegen Byzantiner) ► Alamannen im Heer Theudebalds verehren Bäume, Flüsse, Hügel u. Schluchten wie „Götter (...), indem sie, als wären es heilige Handlungen, Pferden u. Rindern u. unzähligen anderen Tieren d. Köpfe abschlagen“. Sie würden christliche Heiligtümer verwüsten, Kirchenschätze plündern. Die „echten Franken“ aber erwiesen d. Heiligtümern Schonung u. Rücksicht“. 

Um Mitte 7. Jht.
Mönch Jonas von Susa (Kloster Bobbio) 

► Lebensbeschreibung Columbans (Missionar im 6./7. Jht [Bodenseeraum]). 

Bericht: 
Atem d. Mönchs bewirkte, daß ein Faß mit Opferbier barst, so daß der Teufel daraus entschwand. 

„Die Barbaren, die es sahen, sagten verblüfft, der Mann Gottes habe einen starken Atem, da er ein mit starken Verstrebungen zusammengehaltenes Gefäß zerstören könne. Er aber tadelte sie mit den Worten des Evangeliums, von solchen Opfern künftig abzulassen und heimzugehen. Viele ließen sich, beeindruckt von den Worten der Belehrung des heiligen Mannes, zum Glauben an Christus bekehren und wurden getauft. Andere, die durch das Wasser der Taufe zwar schon gereinigt, aber noch mit heidnischem Irrglauben versehen waren, führte er durch seine Ermahnungen zur Befolgung der Lehre des Evangeliums als guter Hirte zurück in den Schoß der Kirche“. 

Kaum überzeugende 
Zeugnisse für Christianisierungsprozeß bei d. Alamannen (etwa: Bestattungskult = Hinterbliebene mit reichen Beigaben auf d. Gräberfeldern beerdigt; Männergräber mit Waffen). 

Christianisierungsprozeß 
Rechtsrheinische Gebiete d. Merowingerreiches 

► nur allmählicher Fortgang. 

Einzelne Hinweise 
Fast nur Runeninschriften (Nennung germanischer Gottheiten) geben Hinweise über d. religiöse Leben d. Alamannen in d. Merowingerzeit. 

Gegenstände 
Christlicher Symbolgehalt 

► z.B. Objekte: Kreuze, abstrakte Christusdarstellungen, christl. Heilszeichen (aus Tier- u. Pflanzenwelt). 

Runde Gewandspangen (7. Jht = Scheibenfibeln)

► Kreuzsymbolik 

► Andere Gegenstände: christl. Symbole im traditionellen alamannischen Dekor. 

Goldblattkreuzbeigabe
Spätestens um 600 aus südalpinem, langobardisch-byzantinischem Raum. Üblich im 7. u. Anfang 8. Jhs. Fund v. etwa 100 Kreuzen nördlich d. Alpen. Über d. Hälfte im alamannischen Siedlungsgebiet (zwischen Neckar u. oberer Donau).

Kreuze 
Gefertigt aus dünnem Blech (= Folienkreuze), d. in Nähe d. Kopfes oder Brustgegend lagen (ursprünglich wohl auf einem Schleier/Leichentuch befestigt = Mund mit Kreuz berührt). Diese Kreuze gehören ausschließlich zum Grabbrauch. 

Alam. Gesellschaft 


Personenverbände, Gefolgschaft 

Ausbreitung d. Christentums 

bei Alamannen 


Im Zus.hang mit ersten Kirchen? 

Kirchen schon in der zweiten Hälfte d. 6. Jhts. (vor d. irischen Missionaren) = einfache rechteckige Holzpfostenbauten (selten mehr als 15 x 10 Meter, meist ohne Apsis). 

Selten zu finden


Geräte für Liturgie (Altäre, Taufsteine etc.) 

Oft aber (innen u. außen) Gräber mit zuweilen reichen Grabausstattungen. (Vgl. Grab 10 in d. Peterskirche in Lahr-Burgheim). ► Verbindung v. tradit. Amulettglauben u. christl.  Heilssymbolik. 

Es handelt sich um
sogen. Eigenkirchen = im Besitz d. Eliten. Deren Gräber lagen oft ad sanctos (= in der Nähe d. Altars, im Einflußbereich d. Heiligenreliquien). ► privates Seelenheil ihrer Familien, Gedächtnis d. Ahnen. 

Ergebnis
V.a. Angehörige d. alam. Oberschicht im späteren 6. Jahrhundert größtenteils Christen. Übertritt: wohl nach dem Vorbild Chlodwigs. Voraussetzung ► zu den Großen d. Zeit zu gehören. 

Vermittler wohl die alam. Herzöge, Bindung an d. fränkischen Hofadel. Zudem: Adelige Familien aus linksrheinischen Gebieten d. Merowingerreiches in d. rechtsrheinischen Gebieten als Vorbild. 

Bistum Konstanz
Vermutung: Gründung in Merowingerzeit (frühes Bistum erst in Quellen ab 8. Jht. belegt). Wichtig ► Vita d. heiligen Gallus (um 615: Bischofswahl d. Diakons Johannes von Grabs durch alam. Herzog Cunzo erweist d. Bistum bereits als Institution. 

Konsolidierung d. Bistums 
Regionale, weltliche Mächte (v.a. alam. Herzogtum). Bistum Konstanz deckt sich mit dem Herrschaftsterritorium d. alam. Herzöge). 

Alamannische Gesetzgebung ► um 719/720 von Alam.hz. Lantfried erlassene Lex Alamannorum = kirchliche Rechtsbestimmungen haben ein eigenes Kapitel (etwa Arbeitsruhe am Sonntag, harte Strafen für Mord an Klerikern, Eid auf Reliquienkästen, gegen Kirchdiebstähle, Mordtaten in d. Kirche, gegen Dämonenglauben).
Der gemeinsame Glaube 

= Garantie stabiler Königsherrschaft. 

Einflußreich waren
König Chlothar II. (613-629) u. dessen Sohn Dagobert I. (623-639). Bestrebungen, die Reichsteile politisch u. religiös zu verbinden. 

Christliches Gedankengut, 

christliche Symbolik 

christliches Selbstverständnis 
großräumig spätestens seit zweiter Hälfte d. 6. Jhts auch rechts des Rheins zu beobachten. 

Charakter d. Glaubens
Keine intellektuelle u. dogmatische Kompliziertheit. Im Vordergrund: Die Vorstellung v. e. Gott u. dessen Sohn Jesus Christus als Boten. 

Vermutlich besaß nicht einmal d. Taufe e. integrale Bedeutung f. d. Selbstverständnis als Christ. 

Gründe

► Mangelnde kirchliche Infrastruktur. 

► Abhängigkeit v. d. Initiativen einzelner Kirchengründer. Infrastruktur nicht mit d. linksrheinischen Städten (Köln oder Trier) vergleichbar.

Gregor von Tours 
► Eigentliches Motiv d. Christ.: Chlodwig ► „stärkerer Gott“, Gott als „Siegeshelfer“ = religiöse Mentalität v.a. d. Eliten im Merowingerreich.

Christus d. Alamannen 
= Kriegerfürst = Kämpfer gegen d. Böse, mit Rüstung, Brünne, Spangenhelm, Lanze = ein Held. 

Christus als Krieger.doc
2. Die Christianisierung der Alamannen 


Heidnische Opfermahlzeiten, die Beobachtung des Vogelflugs, den Eid über dem Kopfe eines Tieres, die Verehrung von Felsen, Bäumen und Quellen und andere Gewohnheiten gab man nur zögernd und ungern auf.
Das galt, glaubt man den spärlichen einschlägigen Quellen, in besonderem Maße für die Alamannen. Diese waren nach dem erfolglosen Aufstand von 506 (?) bzw. nach der Übergabe des "gotischen Alamannien", d. h. ungefähr des Gebietes der heutigen Schweiz (536), endgültig unter fränkische Herrschaft geraten und damit direkt auch christlichen Einflüssen ausgesetzt. Von einer erzwungenen Bekehrung der Alamannen oder einem offiziellen Beitritt ihrer Herzöge ist freilich nichts bekannt.
Kronzeuge der Auffassung von der Hartnäckigkeit der heidnischen Alamannen ist der byzantinische Geschichtsschreiber Agathias (um 536-579/582). Der in Myrina in Kleinasien geborene und in Alexandrien und Konstantinopel ausgebildetete Jurist schilderte um 570 in fünf Büchern die Geschichte des oströmischen Kaisers Justinian für die Jahre 552-559. Pikanterweise geht ausgerechnet dieser Mann, der vermutlich nie Italien oder den übrigen Westen bereiste, als einziger der Autoren des 6. Jahrhunderts etwas ausführlicher auf die Lebensweise, die Sitten und die Religion der Alamannen ein. So differenziert er, als er die Beutezüge eines fränkisch-alemannischen Heeres unter den Alamannenherzögen Leutharis und Butilinus 553/54 in Süditalien beschreibt, das Auftreten der beiden Heeresteile: Die Franken im Heer hätten, da sie wie die Römer rechtgläubig seien, die heiligen Stätten geschont, während die Alamannen, die anderen Glaubens seien, die Gotteshäuser zerstört und beraubt und die heiligen Bezirke durch Mordtaten entweiht hätten. Man hat verschiedene quellenkritische Bedenken gegen die Glaubwürdigkeit dieser Angaben vorgebracht: Agathias trenne nur an dieser Stelle, und nicht bei der Erwähnung weiterer Greueltaten, zwischen Franken und Alamannen. Wer von seinen Gewährsleuten in Süditalien habe schon zwischen den Angehörigen beider Völker zu unterscheiden gewusst? Auch die Kriegslogik spreche dagegen, dass sich ein Teil der Truppe von Plünderung und Raub zurückhalte. Die interpretatorische Absicht des Autors sei es offenbar, das schändliche Tun des Heeres unter Zuhilfenahme anderer Nachrichten zu erklären.
Die Episode sei also nicht glaubwürdig, allenfalls sei ihr zu entnehmen, dass man damals die Alamannen nicht für orthodoxe Christen gehalten habe. Über die religiösen Bräuche der Alamannen hat sich Agathias zuvor in einem kurzen eingeschobenen Exkurs geäußert, wobei er nach eigener Angabe dem Asinius Quadratus folgt, "einem Mann aus Italien, der die Geschichte der Germanen sehr sorgfältig beschrieben hat". Demnach verehrten die Alamannen bestimmte Bäume, Flußläufe, Hügel und Schluchten und opferten diesen Pferde, Rinder und andere Tiere, indem sie die Opfertiere enthaupteten (vgl. Anhang Nr.2). Weiter berichtet der byzantinische Chronist vom staatlichen Leben der Alamannen, von den Einsichtigen unter ihnen, die bereits Christen geworden seien, und von anderen, die es bald werden würden. Sollte er auch hier - nicht viel anders als Gregor von Tours bei seinem Urteil über die Vorstellungen und Praktiken der Franken vor der Taufe Chlodwigs - nur "bestimmten Kenntnissen über bodenständige Kulte der germanischen Völker eine feste inhaltliche Form" gegeben und diese an passender Stelle eingesetzt haben? Möglicherweise knüpft er an die antike Tradition ethnographischer Exkurse an und schöpft gerade für diese Partien aus dem zitierten Asinius Quadratus, der um 200 schrieb.
Die Auslassungen des Agathias über die Alamannen mögen also in verschiedener Hinsicht fragwürdig sein. Doch selbst wenn man ihnen nicht traut und auch nicht an den schon von den Römern beklagten besonders entwickelten "Alamannentrotz" glaubt, so sprechen doch schon Rahmenbedingungen eher dafür, dass die Christianisierung bei den Alamannen schleppender voranging als bei den Franken. Es sei nur daran erinnert, dass rechts des Rheins die kirchliche "Infrastruktur" kaum ausgebildet war: Es wurden dort nach der Eingliederung ins Frankenreich keine neuen Bischofssitze eingerichtet. Keines der überlieferten 62 Konzilien wurde an den alten Bischofsorten Trier und Köln abgehalten. Noch im 6. Jahrhundert war der Osten (Galliens) im Vergleich zum Westen des Reiches arm an Klöstern. Nicht zufällig sind fast sämtliche der bislang erschlossenen gut 50 vorkarolingischen Kirchenbauten des Südwestens auf dem Boden der alten Romania nachzuweisen und früher zu datieren als die wenigen Steinkirchen im heutigen Baden-Württemberg aus der Zeit um 700.
Der Durchbruch in der Christianisierung der Alamannen gelang erst lange nach der Eingliederung ins Frankenreich. Offenbar erfolgte er in zwei Etappen: zu Beginn des 7. und dann wieder am Anfang des 8. Jahrhunderts. Das legen jedenfalls die spärlichen diesbezüglichen Nachrichten nahe. Entscheidenden Anteil an der Missionierung hatten die irischen Wandermönche. Einer der bedeutendsten unter ihnen, Columban (um 543-615), der bereits in den Vogesen Luxeuil und zwei weitere Klöster gegründet hatte, ließ sich um 610 eine Zeitlang am Bodensee nieder. Bei seiner Ankunft in Bregenz hatte er noch mitansehen müssen, wie Christen und Heiden gemeinsam dem Gott Wotan ein Bieropfer darbrachten (Anhang Nr. 4). So berichtet es Jonas, Mönch in Bobbio aus dem piemontesischen Susa, in der Vita Columbans "einem der besten Heiligenleben des frühen Mittelalters" (Brunhölzl). Als Columban 612 ins langobardische Italien aufbrach, ließ er seinen Begleiter, den Einsiedler Gallus (+ um 650), zurück, der das Missionswerk fortsetzte und nach seinem Tod in seiner Zelle, dem späteren Kloster "St. Gallen" beigesetzt wurde. Weniger deutlich wird das Wirken anderer Missionare (Fridolin, Trudbert, Landelin). Generell bestätigen die (legendären) Erlebnisse und Wundertaten in den Viten dieser frommen Männer den Eindruck eines Synkretismus heidnischer und christlicher Vorstellungen, wie er sich auch in den ausgestellten Grabbeigaben zeigt. Gegen Ende des 6. Jahrhunderts oder in der Zeit König Dagoberts I. (629-638) entstand schließlich das ausgedehnte Bistum Konstanz, das zum "Alemannenbistum schlechthin" (Ewig) wurde.

Hundert Jahre später scheint das Christentum im alamannischen Siedlungsraum bereits ziemlich fest etabliert: Die Lex Alamannorum aus der Zeit Herzog Lantfrids trägt - anders als der ältere Pactus Alamannorum, der kaum christliche Elemente enthält - eindeutig christliche Züge: Sie dringt auf Arbeitsruhe am Sonntag, droht für den Mord an Klerikern besonders harte Strafen an, fordert den Eid auf Reliquienkästen, wendet sich aber zugleich gegen Kirchdiebstähle, Mordtaten innerhalb der Kirche und gegen den offenbar unausrottbaren Dämonenglauben. Pirmin, der "Apostel Alemanniens" (+ wohl 735), gründete 724 das Kloster Reichenau; falls er sein Missionsbüchlein ("Scarapsus") nicht schon aus dem westlichen Frankenreich mitgebracht hat, dürfte er der "älteste namentlich bekannte Schriftsteller im Alemannischen" (Brunhölzl) sein. Die Redaktion des Alamannenrechts wie die Schrift und das Wirken Pirmins vermitteln denselben Eindruck: "In der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts war in Alamannien für eigentliche Missionsarbeit nicht mehr Platz, für Arbeit der Kirche dagegen noch sehr viel" (Hauck). Das Fazit dieses notwendigerweise sehr kursorischen Überblicks liegt auf der Hand: Allein mit dem groben Raster der schriftlichen Überlieferung sind die allmählichen und regional unterschiedlichen Fortschritte der Alamannenmission nicht zu erfassen. Stärker als bei der Beschäftigung mit anderen Epochen ist man bei diesem wie bei anderen Aspekten der Zeit des 5.-8. Jahrhunderts auf die Mitarbeit und die Ergebnisse anderer Disziplinen angewiesen, namentlich der Archäologie, Philologie, Namens-, Siedlungs- und Patrozinienkunde.                         
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